PANNONIAS HOFMEISTER … 
Herbert Maurers Haydn-Roman „Pannonias Zunge“ erscheint als Ouvertüre des Haydn-Jahres wieder im Berlin Verlag. Erweitert um sieben Kapitel. Hier ein Ausschnitt.

Es war nicht nur der Mundgeruch, der Haydn am Hofmeister seiner Tochter schon sehr früh entsetzte, es war auch seine Liebe zu kurzen Röcken und Hosen, kurz, das vollkommene Missverstehen aller freimaurerischen Ideale. Hofmeister führte zudem noch ein Hämmerchen mit sich, mit dem er nicht nur sein eigenes, sondern die Hirne aller Enten und Erpel weich klopfen wollte, und zwar unter dem typischen Hofmeister- Motto: "Nie und nimmer dürfen unsere Hirne so hart sein wie unsere Lebern. Auch unsere Lungen, ob geteert oder ungeteert, können ruhig doppelt so groß sein, wenn sie nur gut genug geklopft sind, um dann endlich ganz​heitlich paniert zu werden."
"Was heißt schon paniert, in Zeiten wie diesen?", versuchte Haydn einmal vorsichtig einzuwerfen, als sich eben dieser Hofmeister anschickte, Pannonia zu panieren, nicht ohne ihr Hirn zuvor noch ähnlich traktieren zu wollen - mit seinem angeblich freimaurerischen Hämmerchen, so wie er schon früher zahllose Enten- und Erpelhirne traktiert hatte. „Die Panier mag Ihnen als edle Uniform erscheinen, mein Herr“, meinte Haydn, “solange sie sich aber nicht ihre nackten Beine paniert haben, sind und bleiben Sie höchst unglaub​würdig, ganz zu schweigen von der Tatsache, dass auch die ranzigste Fritteuse im Vergleich zu Ihrem Atem duftet." 
In diesem Augenblick begann Pannonias Entschluss zu reifen, Helikopterin zu werden, um sich dem Entenschicksal endlich doch zu entziehen, was ihren Vater sehr erfreuen sollte, doch damals war Hofmeister ja noch gar nicht ertrunken.

Wie aber war Pannonia ihrem Hofmeister nur so heillos ver​fallen? Ditters (von Ditterdorf) war ja auch eigentümlich, doch er hatte eine Ahnung von Musik und ließ sie singen, soviel sie wollte. Dass sie ihm allerdings den Abschuss des väter​lichen Schwanenschwarms verwehrte, traf ihn mitten ins Herz. Dennoch wurde er nicht müde, ihr aus purer Verehrung den einen oder anderen Bikini zu schneidern. Der Hofmeister hingegen trug im Gegensatz zu Ditters gar kurze Hosen, spielte gefährlich mit seinem Hämmerchen, saß auf dem Schoß der einen oder anderen Guntramsdorfer Dackelzüchterin („Schon die Pudel sind doch schlimm genug, aber Dackel, das schmerzt in allen Organen“, bemerkte Haydn einmal sorgenvoll gegenüber seiner Tochter.) Hofmeister war schließlich vollkommen vernarrt in seine Enten​zucht und konnte dem Schnarchen eines Erpels wohl mehr abgewinnen als dem Gesang von Miss Pannonia. 
Schließlich hatte sie diesen Hofmeister, bis er dann endlich ertrunken sein sollte, nur einatmend erlebt. Hätte er nämlich aus​geatmet, wäre der jungen Dame plötzlich jener Fritteusenduft auf nackten Beinen entgegengeströmt, den schon ihr Vater zu Recht gefürchtet hatte.

Doch Hofmeister hatte wenigstens Pannonia gegenüber nie ausgeatmet und deshalb ihr Herz gewonnen, vielleicht aber auch deshalb, weil für jede Stunde, die sie mit ihm Zusammensein durfte, hundert Dukaten fällig waren, was ihr offenbar den Eindruck vermittelte, der Entenhirnpanierer und Kurzehosenträger wäre allem zum Trotz ein wertvoller Mensch. Während ihr Vater beinahe finanziell verblutet wäre, sah sie ihrem Hofmeister tatsächlich beim Einatmen zu oder half ihm dabei, seine Enten auszustopfen oder den Dackeln seiner Dackelhalterinnen den einen oder anderen verdauungsstörenden Albtraum auszureden. 
Ditters war dagegen um einiges billiger, er hätte nie in seinem Leben kurze Hosen getragen, abschreckend für Pannonia war es allerdings, dass sie an seiner Seite ihr Leben lang nur einen einzigen Ton hätte singen dürfen. Umso verständlicher ist es, dass sie nach dem Wassertod des einatmenden Hofmeister (der zu einem Aufatmen Haydns führte) ihre Ausbildung als Koloratur-Helikopterin, "stets frisch lackiert", wie sie betonte, mit großer Er​leichterung vorantrieb. Ihr Vater, der mit seinen Schwänen rund um den Wienerberg das Bellen und das Lachen einübte, sah sie gerne über sich kreisen, in der frischen Luft des Wienerberger Himmels, rund um das Hochhaus der Wienre Gebietskrankenkasse, und war froh darüber, dass jener Hofmeister seinen Atem ein für alle mal ausgeatmet hatte.

Wer war dieser Hofmeister Pannonias, der ebenso plötzlich im Leben der Sängerin auftauchte, wie er wieder verschwand? Er soll eine schwere Kindheit gehabt haben, schwerer noch als Haydn und in jedem Fall so schwer, dass sie für Pannonia unverstehbar schwer) sein musste. Er wäre beinahe als Sohn des Postpferdefütterers von Eisenstadt geboren worden, wenn man seinen Vater nicht als Oberpostpferdefütterer nach Stockerau entsandt hätte, worin schon die erste Schwierigkeit der schwierigen Kindheit begründet lag, denn sein Vater sagte auch weiterhin stets "Eisenstadt", wenn er "Stockerau" meinte, und "Unter", wenn er "Ober" meinte, weshalb dem jungen Hofmeister schon in zartestem Alter das Oben und das Unten der Welt, ja der gesamten Exis​tenz durcheinander kam. 
Wenn er unter dem Tisch spielte, meinte er über dem Tisch zu schweben, die Vögel flogen "unten im Himmel" wie die Maulwürfe, die aber ihrerseits nach seiner Sicht der Welt zwitschernd von Kirschbaum zu Kirschbaum flogen. Wenn er von einem dieser Kirschbäume auf der Suche nach einem Maulwurfsnest in die Tiefe sprang, hatte er Angst, sich den Kopf an den Wolken anzustoßen. Bald verstand er auch nicht mehr, weshalb der Kopf, der doch oben sein müsste, nicht auf dem Boden dahinrollte, um zum Beispiel die Vögel unter der Erde besser beim Singen zu hören.

Wenn ihn die Eltern, der Vater Rudolf oder die Mutter Priscilla, vom Boden aufhoben, dann schrie er vor Angst, so als wollten sie ihn in den blauen Himmel hinunter​werfen. Dennoch brachte es der kleine Hofmeister zustande, gehen zu lernen, wenn auch nach seinen eigenen Vorstellungen. Hätte Pannonia ihn nur wenige Jahre früher kennen gelernt, er wäre ihr noch kopfüber entgegengekommen.

Um einiges folgenschwerer aber auch zuträglicher für seine spätere Karriere war wohl, dass er das Einatmen mit dem Ausatmen verwechselte - auch das war seinem Vater zu verdanken, der sich bei der Entwicklung einer Dampfmaschine, der späteren ersten Stockerauer Geistes-Lokomotive in einer konstruktionstechnischen Ver​wirrung befunden hatte, die dann auch dem kleinen Hofmeister nicht erspart geblieben war. Schließlich war die dampfbetriebene Geisteskraftmaschine von Anfang an als eine Atem-Maschine geplant, woraus sich die fatale Verwechslung zwischen dem Ein- und Ausatmen ergeben hatte: Denn ausgerechnet seinem Sohn wollte der Oberpferdefütterer anhand seiner Konstruktion das richtige, in diesem Fall aber das falsche Atmen, vor Augen führen.

So geschah es bald, dass der zarte Junge beim Ausstmen die eine oder andere Hummel in sich hineinsaugte und nach einigen Jahren des Wachstums ganze Vögel, ja sogar Truthähne oder Schwäne verschluckte, und zwar immer dann, wenn er ausatmete, um zum Beispiel die Kaiserhymne zu singen. Die Ärzte bezeichneten dieses ungewöhnliche Abirren von der her​kömmlichen Atemtechnik bald als „Holotropismus“ und als über​zeugter Holotropist sollte Hofmeister dann auch der Pannonia, die er bald zu seiner Pannonia machen wollte, gegenübertreten. Erst die Explosion der Schwänin führte dann zur plötzlichen Umkehr seiner Atemrichtung, doch da war es fast zu spät: Er an der Schwelle des Todes, Pannonia schon längst darauf erpicht "ihren“ Hofmeister mit allen Mitteln los zu werden.

Die junge Sängerin, von ihm sehr bald "mein reziprokes Dampfmaschinchen" genannt, studierte gerade die Arie der explodierenden Schwänin im gleichnamigen Oratorium ihres
Vaters, einem seiner erfolgreichen Versuche, die Effekthascherei Händels durch edhte musikalische Effekte aus Fleisch und Blut zu übertrumpfen. 
Dabei hatten die atemtechnischen Anregungen Hofmeisters durchaus einen Sinn, wenn sie auch nicht ganz so gemeint waren. Wenn Pannonia die Explosion nach seiner Technik sang, wurde sie zwangsläufig zur Implosion, was der Sängerin weit über die Premiere hinaus das Überleben sicherte. Wer sich der her​kömmlichen Technik bediente, steuerte unweigerlich auf die finale Explosion zu, womit Haydn zwar sehr zufrieden war, was die Sängerinnen, eine nach der anderen,  jedoch nach​haltig "beschädigte. Dass seine Tochter nicht nur die Urauf​führung, sondern auch weitere Darbietungen  im schwänischen Detonations-Stil überlebte, erzeugte bei ihrem Vater, wenn auch nur kurze Zeit, ein Misstrauen, das sie wiederum in die Arme ihres Hofmeisters trieb, der nun seinerseits für Haydn zur Feindesgestalt werden musste. Unter einem "Holotropisten" konnte sich der einfache Kapellmeister und Komponist zwar nichts vorstellen, dass dieser Hofmeister jedoch in seiner Kindheit Oben und Unten nicht unterscheiden konnte, das hatte man schnell herausgefunden.
Auch zur Person des Vaters, des Unterpferdefütterers in Eisenstadt und späteren Oberpferdefütteres von Stockerau, waren bald Erkundigungen eingeholt worden, nicht zuletzt die, dass er sich als Geistesdampfmaschinenkonstrukteur auf  mongolisch mit dem Pseudonym „Rudolf“ und auf finnisch mit dem Pseudonym „Steiner“ schmückte. Der kleine Hofmeister, der jetzt in Haydns Augen viel zu groß geworden war, konnte um seine Kindheit jedenfalls nicht beneidet werden. Wenn er sich wenigsten „Magic Christian“ genannt hätte, dachten damals einige im Wiener Allgemeinen Krankenhaus, oder „Freddy Quinn“, aber doch nicht Rudolf Steiner … 
